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	1 Natalie


	 


	Null Grad Celsius Außentemperatur und das am 15. Januar. In Dublin, wo die Temperaturen so gut wie nie unter Null sinken. 


	Natalie schauderte bei dem Blick auf das Thermometer vor ihrem Fenster und zog die flauschige Strickjacke fester um ihren schlanken Körper. 


	Weihnachten und Neujahr lagen hinter ihnen. Sie hatten die Feiertage gut verbracht, teils gemütlich, teils ausgiebig feiernd. Das Sweetest Sins war wie angekündigt geschlossen, allerdings nur bis Dreikönig. Nach dem anfänglich harten Kampf gegen Melanies neuen Freund hatten die Zwillinge und Carrick sich schließlich darauf geeinigt, dass Melanie die Bäckerei alleine weiterführen würde. Natalie würde so lange mithelfen, bis sie Aushilfskräfte und Natalie ihren Weg gefunden hatte. Der jedoch war nach wie vor unerkennbar in der Fülle der Möglichkeiten und der bitteren Erkenntnis, dass sie nicht nur noch immer keinen festen Freund hatte, sondern auch auf keine baldige Änderung des traurigen Zustands hoffen konnte. Nirgendwo zeigte sich ein Verehrer, weit und breit war seit gefühlt mehr als einem Jahrzehnt kein heißer Flirt mehr in Sicht. Was war los? Wurde sie alt, verbohrt, verbittert?


	 Einzig und allein Darragh war noch Single, alle anderen schwelgten in seliger Zweisamkeit. Alles, was sie stattdessen hatte, war Einsamkeit, denn das große, früher so belebte Haus stand zurzeit beinahe leer. Ihre Schwester war die meiste Zeit bei Carrick, was sie ja verstand. Wer wollte schon allein sein, wenn man so frisch verliebt war! Aber abgesehen davon verbrachten Rick und Ciara Tag und Nacht in der Kältehilfe für Obdachlose, während Harper und Alex zusammen mit Calum und Susan in der Karibik die Sonne genossen, denn Ricks Vater besaß dort ein Haus. Die Glücklichen!


	Die eisige Kälte des Winters drang durch unsichtbare Ritzen in das leere, stille Haus und von dort aus weiter in Natalies Körper. 


	Sie fröstelte und wandte sich nach einem letzten Blick auf die Straße vom Fenster ab. Eigentlich sollte es dämmern, aber durch den dichten Nebel konnte sie kaum die Straßenlaterne vor dem Haus erkennen. Ein Glück, dass sie erst um elf im Sweetest Sins sein musste, denn so hatte sie Zeit für eine ausgiebige Yoga-Session, mit der sie seit einiger Zeit gern den Tag begann. So konnte sie Körper und Geist entspannen und gleichzeitig stärken. Sie rollte die Matte in dem großen Wohnzimmer aus, wählte sanfte Mediationsmusik und begann, im Schneidersitz ruhig und gleichmäßig ein- und auszuatmen. 


	Während sie versuchte, sich zu konzentrieren, zogen immer wieder Bilder von Melanie und Carrick vor ihrem inneren Auge auf. Sie musste sich eingestehen, dass die Säure, die sich wie Gift in ihr ausbreitete und sich wie eine kalte Faust um ihr Herz legte, Eifersucht und Neid waren. Angewidert schob sie die Gedanken beiseite und versuchte, endlich an nichts zu denken. Doch sobald sie die Eifersucht verjagt hatte, wurde sie von der Angst heimgesucht, als Einzige übrig zu bleiben. Heimgesucht von der Angst, dass es nie jemanden geben könnte, der sie lieben, sie heiraten und Kinder mit ihr kriegen wollte. 


	Die unbeschwerten Tage am College und die erste Zeit im Haus fehlten ihr. Wie unbeschwert sie damals alle in den Tag hineinlebten, damals, als ernste Beziehung ein schwer lesbares Wort am Horizont war. Doch dann kam Harper als anonymer Rockstar ins Haus und eroberte Alexandras Herz im Sturm. Susan und Calum waren die Nächsten gewesen, gefolgt von Rick und Ciara und schließlich, vor wenigen Wochen, Melanie und Carrick. Blieben Darragh und sie. Gut, so weit war sie schon oft gewesen, aber nie änderte diese Erkenntnis etwas.


	 Entschieden schob sie auch diese Gedanken aus ihrem Bewusstsein.


	Aber wo war Darragh eigentlich die ganze Zeit? Sie hatten sich nach seiner Rückkehr so gut verstanden, ein bisschen geflirtet, und dann ... Ihre Brust zog sich vor Scham eng zusammen. Sie atmete tiefer und fester, um ihren Brustkorb wieder zu weiten. Darragh hatte sich von ihr angegraben gefühlt und die Sache wohl doch nicht so leicht vergessen, wie er behauptet und sie gehofft hatte. Dabei waren sie doch beide Mitte zwanzig und was wäre schon dabei gewesen! Aber versteh einer die Männer, oder eben Darragh, denn die Erfahrung, buchstäblich von der Bettkante gestoßen zu werden, war eine, die neu für Natalie gewesen und noch immer schwer verdaulich war.


	Vehement schob sie auch diese Erinnerung fort und endlich gelang es ihr, sich ganz auf das Atmen, die Leere in sich und schließlich den Sonnengruß zu konzentrieren.
      Gestärkt und innerlich ruhig beendete sie nach einer guten Stunde ihre Übungen und tappte in dicken Kuschelsocken in die Küche, wo sie sich einen heißen Kräutertee und ihr Müsli zubereitete. Sie nahm gerade den ersten Schluck und schloss dabei aus einer alten Gewohnheit genüsslich die Augen, als schnelle, kräftige Schritte die Treppe herunterpolterten. Kurz darauf fiel die Haustür ins Schloss. Darragh. Sie musste - und wollte - nicht aufstehen, um nachzusehen, dass er es war, denn außer ihm war niemand hier.


	Da waren sie wieder, all die Gedanken, die sie gerade erst vertrieben hatte. Und dazu die Einsamkeit. Denn jetzt war sie endgültig ganz allein in dem großen Haus in der Orange Street, dessen Räume und Gänge einst von ihrem Lachen widerhallten.


	Sie schluckte, suchte ihr Handy, das sie seit dem Vorabend nicht mehr benutzt hatte, und versuchte, sich abzulenken. Doch alles, was auf sämtlichen Social Media-Seiten aufploppte, waren Fotos aus der Karibik, Fotos von glücklichen Menschen mit glücklichen Kindern, Katzen und Hunden, hübsch dekorierten Speisen, von einem neuen Ring, Auto, Mantel ... Alle waren glücklich, nur sie nicht! Und alle hatten Freunde, nur ihre glänzten permanent durch Abwesenheit! Vielleicht brauchte sie neue? Vielleicht sollte sie sich mal wieder mit alten Freunden treffen, das heißt, zumindest mit denen, die noch Single waren? 


	Sie flippte durch die Seiten und stieß als Erstes auf Mark, der soeben sein Profilbild geändert hatte. Spontan likte sie es, denn er sah verdammt gut darauf aus. Richtig heiß und somit ganz anders als früher. Sie kannten sich vom College, aber er hatte nie zum engeren Freundeskreis gehört. Hier und da hatten sie auf der einen oder anderen Party geknutscht und eine Zeitlang war da mehr gewesen, aber rein körperlich, ohne ernste Absichten. Er hätte was Festes gewollt, aber sie nicht. Warum, konnte sie selbst nicht so genau sagen, aber wahrscheinlich lag es daran, dass sie noch nie etwas Festes gewollt hatte. Mark war immer ein bisschen unsicher und verlegen, aber liebenswert dahergekommen. Er war der gute Freund mit gewissen Vorzügen, aber mehr nicht. Doch auf dem neuen Foto sah er in dem dunklen Jackett richtig sexy und sehr erfolgreich aus. Seine Haare, die früher rotbraun gewesen waren, glänzten nun dunkelbraun und waren modisch kurz geschnitten. Die Frisur passte zu seinem markanteren Gesichtsausdruck, der ein großes Selbstbewusstsein verriet. „Super Foto! Siehst gut aus“, schrieb sie darunter und klickte einen Smiley dazu. 


	Er war immer auf sie gestanden, und nun fragte sie sich, ob sie sich wieder treffen sollten. Warum nicht? Was hatte sie zu verlieren? Nichts, außer einem einsamen Abend! 


	Sie schrieb ihm und hatte das Handy noch nicht einmal aus der Hand gelegt, als seine Antwort schon eintraf, und das, obwohl sie seit mehr als drei Jahren kein Wort miteinander gewechselt hatten. In einem rasanten Tempo schrieben sie hin und her und ehe ihr Tee kalt war, hatten sie sich für den Abend verabredet.


	Beschwingt beendete sie ihr Frühstück, ging singend ins Bad und machte sich anschließend auf den Weg ins Sweetest Sins.


	Mark war immer einer von den Guten, den Zuverlässigen und obendrein Dauersingle gewesen. Nun, überlegte sie lächelnd, das lag auch daran, dass er ja in sie verliebt gewesen war. Mit ein wenig Glück war er es noch immer oder zumindest wieder, wenn sie sich in wenigen Stunden trafen.


	 


	***


	 


	Nach einem eher ruhigen Tag in der Bäckerei machte Natalie sich für das Treffen mit Mark fertig. Sie hatte leichte Lounge Musik aufgelegt, geduscht und tänzelte nun summend vor ihrem großen Kleiderschrank hin und her. Schließlich entschied sie sich für ein weinrotes Kleid im Stil der Zwanzigerjahre. Es war sexy, aber auf eine stilvolle und unaufdringliche Art und Weise. Das dunkle, geheimnisvolle Rot floss mit dem tiefen Braun ihrer Augen und Haare zu einem wunderschönen Farbteppich zusammen. Normalerweise trug sie zu Dates ihre leichten Naturwellen, die bis zu ihrer schlanken Taille reichten, offen. Doch heute machte sie eine Ausnahme und band sie in einem lockeren Dutt zusammen. Hier und dort zog sie die eine oder andere Strähne hervor und fixierte die Frisur mit Haarspray. Anschließend trug sie ein dezentes Abend-Make-up auf und freute sich, dass sie einen Lippenstift im gleichen Ton wie ihr Kleid besaß. Ein Spritzer von ihrem winterlichen Lieblingsparfum, das nach Patschouli und Rosen duftete, vervollständigte zusammen mit Silberschmuck ihr Outfit. 


	Es war bitter kalt, und sie beschloss, mit dem Taxi zu fahren. So konnte sie ihre heiß geliebten Sandalen gleich anziehen, ohne sie in der Tasche mitschleppen zu müssen. Die silbernen Stilettos waren auf den quer verlaufenden, feinen Riemchen mit glitzernden Strasssteinchen besetzt und passten hervorragend zu dem Kleid und dem dunklen Nagellack. Von Harper wusste sie, dass es in Deutschland unvorstellbar war, im Winter Sandalen zu tragen. Aber die Iren waren zum einen einfach Fuß- und Schuhfetischisten, zum anderen wohl härter im Nehmen, weswegen Abendsandalen auf der grünen (wenn auch jetzt weißen) Insel ganzjährig getragen wurden. Zufrieden betrachtete sie sich in dem großen Spiegel und zwinkerte sich zu. Ja, dachte sie, so würde sie Mark gefallen.


	Auf der kurzen Fahrt nach Tempel Bar dachte sie über die Entscheidungen nach, die sie im Leben getroffen hatte. Anders als ihre engsten Freunde hatte sie immer an freie Liebe geglaubt, an eine Liebe, die keine Eifersucht, Verpflichtungen oder Ketten kannte. Seitdem sie das erste Mal verliebt gewesen war, also als Teenagerin und später als Studentin, hatte sie das Leben und die Liebe stets in vollen Zügen genossen. Ihr oberstes Ziel war es immer gewesen, so viel Spaß wie möglich zu haben und keine Gelegenheit dazu zu verpassen. Doch jetzt war diese Zeit zu Ende. Tief in sich drin spürte Natalie die Sehnsucht nach etwas Festem, nach etwas Beständigem. Die starken, aufrichtigen und loyalen Beziehungen ihrer Freundinnen und Freunde inspirierten sie dazu, selbst den letzten großen Schritt zu tun. Sie wollte, was sie hatten, und sie war sich sicher, dass Mark ihr geben konnte, was sie suchte.


	Leicht aufgeregt und voller Vorfreude betrat sie die modern eingerichtete Bar. Mark saß schon an einem Tisch am Fenster und sah sie in dem Augenblick, in dem sie den Raum betrat. Wie ein echter Gentleman erhob er sich und lächelte sie an, als sie auf ihn zuging.


	„Ich freue mich ja so, dich wiederzusehen!“, rief er und umarmte sie förmlich, aber wirklich glücklich. Sie küsste ihn auf beide Wangen und fand, dass er gut roch. Dann setzten sie sich. 


	„Ich hab dein Foto gesehen und gedacht: Mensch, den lieben Mark habe ich ja seit Jahren nicht mehr gesehen!“, sagte Natalie und lachte, wobei sie sich direkt in die Augen schauten. Marks waren von einem tiefen, warmen Blau, das ihr verführerischer und einladender als je zuvor erschien. Wie eh und je lächelte er die ganze Zeit und war freundlich und fröhlich. Er erkundigte sich, was sie trinken wollte, und ging zum Tresen. Natalie betrachtete ihn in Gedanken versunken, als er wartete und schließlich seine Bestellung aufgab. Auch wenn er im College etwas unsicher und unbeholfen gewesen war, so war er jetzt genau so selbstsicher und männlich, wie er auf dem neuen Profilbild wirkte. Seine Augen waren neben seinem starken, eckigen Kinn das prominenteste Merkmal in seinem ebenmäßigen Gesicht. Er war ordentlich rasiert, was ihr besonders gut gefiel, denn sie hasste es, wenn Bartstoppeln ihre Haut wund scheuerten. Er trug einen sportlich-eleganten Anzug, woraus sie schloss, dass er direkt von der Arbeit in die Bar gekommen sein musste. Sie fragte sich gerade, ob und wie gut er zu ihrer Clique passen würde, als er mit den Getränken zurückkam. Ein Weißbier für sich und einen Weißwein für sie.


	„Und, wie geht’s Melanie?“, erkundigte er sich ehrlich interessiert,


	Sie lächelte und zuckte die Schultern. „Super. Sie ist jetzt in festen Händen. Nun ja, die beiden sind noch nicht lange zusammen, aber wenn du mich fragst: Ich habe ein echt gutes Gefühl dabei.“


	„Das freut mich echt. Sehr schön. Und wie geht’s dir?“


	Wie damals unterhielten sie sich mühelos und lachten viel. Natalie fühlte sich wohl in seiner Gegenwart und rutschte verstohlen immer näher an ihn heran.


	„Und was machst du jetzt beruflich?“, wollte sie nach einer Weile unverblümt wissen.


	„Ich bin immer noch bei CoGoLike, allerdings bin ich jetzt im Management. Der Job gefällt mir echt gut. Ich habe viel Verantwortung und muss viel entscheiden, kann aber auch kreativ sein. Ich reise auch viel durchs ganze Land und manchmal fliege ich sogar rüber in die Zentrale nach Manchester. Ich glaube, dass ich es in der Firma weit bringen kann.“ Er grinste bis zu den Ohren und seine Augen blitzten vor Freude und Stolz. Auch wenn Natalie die Schilderung seiner Erfolgsstory mit der Zeit ein bisschen langweilig fand, so lauschte sie doch gespannt und ebenso freudig, da er schließlich nur versuchte, sie zu beeindrucken.


	„Nimmst du noch einmal das Gleiche?“, fragte er aufmerksam, als sich nur noch ein kleiner Rest in ihrem Glas befand.


	„Ja, gern. Der Weißburgunder ist echt gut. Danke.“


	Mark nickte und ging erneut zur Bar. Anders als beim ersten Mal überprüfte Natalie nun in ihrem kleinen, mit Strassperlen besetzten Handspiegel ihr Aussehen. Die Haare lagen tadellos, nur der angeblich kussechte Lippenstift hatte an Glanz verloren. Schnell trug sie ein bisschen Lipgloss auf und empfing Mark mit einem strahlenden Lächeln, als er kurz darauf mit den gewünschten Getränken zurückkehrte.


	„Vielen Dank. Aber sag mal, was ist mit dir? Privat, meine ich. Du bist doch Single, oder hat sich da etwas geändert?“, fragte sie mit einer eigenartigen Mischung zwischen Beiläufigkeit und ehrlichem Interesse. Inständig hoffte sie, dass er ihre Nervosität nicht bemerkte. Doch dazu bestand kein Grund. Denn Marks Gesicht strahlte und leuchtete noch stärker als bisher an diesem Abend.


	„Ja, endlich! Ich hatte zwei Jahre lang eine Beziehung, die gerade auseinander gegangen ist. Und, ehrlich gesagt, bin ich ganz schön froh darüber.“


	Natalie zog die Augenbrauen zusammen. „Froh? Weil du ... weil du nicht mehr in sie verliebt warst?“


	Mark zuckte die Schultern. „So ungefähr. Nicola ist ein total liebes Mädchen und ich werde sie immer mögen. Aber weißt du, eine ernste und auf lange Zeit ausgelegte Beziehung ist nichts für mich.“ Er machte ein ernstes Gesicht, aber Natalie lachte vor Unglauben laut los.


	„Wie bitte? Meinst du das ernst? Du hast mich doch bestimmt ein Dutzend Mal gefragt, ob ich mit dir gehen will. Du warst felsenfest davon überzeugt, dass du mich heiraten wolltest!“, rief sie, und jetzt lachte auch Mark, wobei er dabei ein bisschen peinlich berührt dreinblickte.


	„Ja, ich war jung und dumm“, antwortete er ausweichend. Natalies Herz schlug langsamer und sank in ihren Bauch. Was sagte er da? Sie hatte Mark doch nur getroffen, weil sie wirklich und wahrhaftig eine ernste Beziehung wollte. Wie konnte er sich so drastisch ändern? Sie hatte sich doch auf ihn verlassen. Und nun das! Das konnte nicht wahr sein, bestimmt veräppelte er sie nur.


	Jetzt lehnte er sich über den Tisch zu ihr. Erwartungsvoll stellte sie ihr Glas ab, an das sie sich geklammert hatte. Wieder blickte er ihr direkt in die Augen, und ihre Knie zitterten leicht.


	„Na ja, aber die Hauptsache ist doch, dass ich Single bin, oder nicht? Und das unserer“, er zwinkerte ihr verschwörerisch zu, „alten Tradition nichts im Weg steht.“ Er intensivierte seinen Blick und ein verführerisches Lächeln umspielte seine Lippen. Vorsichtig und dennoch zielstrebig streckte er seine Hand nach ihrer aus. Natalies Körper versteifte sich.


	„Unserer alten Tradition?“, fragte sie schwach und hielt den Atem an.


	„Die trauten Schäferstündchen …“ Er legte seine Fingerspitzen auf ihre. Als hätte sie sich verbrannt, zog sie ihre Hand mit einem Ruck zurück.


	„Ich muss gehen“, schnaubte sie entsetzt und stand mit einem Ruck auf.


	„Was? Warum denn? Dein Glas ist doch noch ganz voll!“, rief Mark und stand ebenfalls auf.


	„Ja, schon, aber ... Ich hatte gedacht, dass wir ... dass wir wieder normal befreundet sein könnten. Dass du noch der Gleiche wie damals bist. Also einer, der eine feste Beziehung will, aber doch nicht so was! Keine reine Bettgeschichte!“ In Natalie zog sich alles schützend zusammen und sie hörte selbst, wie der Ekel aus ihrer Stimme triefte. Marks Gesicht verzog sich ebenfalls.


	„Findest du nicht, dass es dafür ein bisschen spät ist? Du hattest ein Dutzend Chancen!“ Seine Stimme klang entsetzt, während er sie aus großen, ungläubigen Augen anschaute und den Kopf schüttelte.


	Natalie nahm ihre Tasche und ihren Mantel, schüttelte ebenfalls den Kopf und hob abwehrend die Hand, bevor sie sich umdrehte und aus der Bar ging. Mark folgte ihr.


	Über die Schulter warf sie ihm einen Blick zu und zischte giftig: „Wir waren im College! Wir waren jung!“


	„Ja, genau. Und jetzt ist es zu spät. Du hast mich verändert. Oder zumindest habe ich mich verändert!“, verbesserte er sich sofort, doch Natalie hörte die unausgesprochene Anklage darin, und die lautete: Du allein bist schuld daran.


	Ohne ein weiteres Wort zog sie die Schultern bis zu den Ohren hoch und stürmte durch die Eingangstür hinaus in die kalte Winternacht. Dorthin folgte Mark ihr nicht, und sie war froh darüber.


	 


	 




 


	
2 Darragh



	 


	Gut gelaunt zog Darragh die Tür hinter sich ins Schloss und lief vor sich hin pfeifend die Treppe hinunter. In den letzten Tagen war er nur zum Schlafen nach Hause gekommen und hatte sich wenig um seine Freunde gekümmert. Doch bis auf Natalie war ohnehin niemand da. Und Natalie … Nun ja, mit Natalie war das so eine Sache. Er mochte sie und hatte sie immer gemocht. Mehr noch: An dem Tag, an dem Alexandra sie beide auf einer Party miteinander bekannt machte, verliebte er sich Hals über Kopf in sie. Doch seit seiner Rückkehr war sie verändert, und natürlich hatte auch er sich auf seiner langen Reise durch weite Teile Asiens, Australiens und Afrikas verändert. Sei’s wie’s sei, dachte er, ihre Avancen waren ihm nicht geheuer und unter keinen Umständen wollte er das Gefüge der Clique und die Freundschaft gefährden.


	Als er nun an sie dachte, bremste er seine Schritte und wollte leise an ihrer Wohnungstür vorbeischleichen. In dem Moment ging sie jedoch von innen auf und Natalie trat heraus, in einen dicken Schal und in ihren warmen, blauen Wintermantel gewickelt.


	„Nat! Guten Morgen!“, grüßt er freundlich.


	Erstaunt hob sie den Kopf und sah ihn an. Ihre Haltung und ihre Gesichtszüge verrieten ihre Müdigkeit. Ihren trüben Augen merkte er an, dass sie traurig und nachdenklich war. Folglich hatte sie nicht lange fröhlich gefeiert, wie er es von ihr erwartet hätte. Ob ihr die ungewohnte Abwesenheit der Schwester so zusetzte? Sie war ein Schatten ihrer selbst, stellte er fest und konnte doch nicht umhin, ihre Schönheit zu bemerken. Seitdem er sie kannte, zählte sie für ihn zu den faszinierendsten Frauen der Welt. Lange Zeit war er in sie verliebt gewesen, doch nie hatte sie ihn ernst genommen. Für sie war er immer nur der Kumpel zum Feiern, der gute Freund zum Quatschen. Deswegen nahm er ihr die Anmachversuche von vor Weihnachten auch übel und seitdem fühlte er sich nicht mehr richtig wohl in ihrer Nähe. Nichtsdestotrotz wollte er, dass sie glücklich war.


	„Geht’s dir gut?“, fragte er und hielt ihr die Haustür auf. Sie stopfte die Hände tief in die Manteltaschen, während ihr Gesicht fast vollständig hinter ihrem flauschigen Schal verschwand.


	„Klar, alles bestens“, nuschelte sie, aber Darragh glaubte ihr nicht.


	„Wenn du dich mal einsam fühlst und jemanden zum Reden brauchst …“, hörte er sich zu seiner Verblüffung sagen und betonte gerade noch rechtzeitig zum Reden, doch das war gar nicht nötig. Jäh unterbrach sie ihn: „Ja, klar. Weiß ich doch“, würgte sie ihn ab und schien an dem, was er sagte, nicht im Geringsten interessiert. Gemeinsam gingen sie die paar Schritte durch den kleinen, Schnee bedeckten Vorgarten.


	„Melanie scheint richtig glücklich zu sein, oder nicht?“, versuchte er, das Gespräch am Laufen zu halten, weil er nicht akzeptieren wollte, dass sie sich ihm gegenüber so abweisend und kühl verhielt.


	Halbherzig lächelte sie ihn an, was er als Hinweis darauf deutete, dass sie in der Tat unter der Liebesbeziehung ihrer Schwester litt.


	„Carrick ist echt nett“, murmelte sie und lächelte schwach.


	Sie hatten das Ende des Gehsteigs erreicht, wo Natalie nach rechts zum Bus und er nach links zu seinem Auto abbiegen musste. 


	„Du brauchst dir um Mel keine Sorgen zu machen, weißt du? Sie ist einfach verliebt, aber ganz bestimmt vergisst sie dich nicht“, redete er ihr gut zu.


	Abrupt fuhr sie herum und funkelte ihn an. „Wieso denkst du, dass ich mir Sorgen um sie mache? Oder dass sie mich vergessen könnte? Es dreht sich nicht immer alles nur um sie, Darragh! Mir geht’s gut. Und ich brauch deinen Rat nicht!“, ließ sie ihn unfreundlich wissen.


	Darragh erschrak. Natalies Impulsivität und Jähzorn waren bekannt und gefürchtet, doch noch nie war er das Ziel gewesen. Ihre barsche Reaktion verletzte ihn, besonders da er ihr wirklich hatte helfen wollen. Er presste die Lippen aufeinander, zwang sich zu einem Lächeln, hob beschwichtigend beide Hände und sah ihr direkt in die Augen.


	„Entschuldigung, ich hätte mich nicht einmischen sollen“, versuchte er, sie zu besänftigen und sich nichts anmerken zu lassen. „Dann einfach einen schönen Tag.“ Bevor sie etwas erwidern konnte, drehte er sich um und ging hastig zu seinem Wagen.


	 


	Jetzt, um kurz nach 9:00 Uhr, hatte sich der Berufsverkehr weitgehend beruhigt und so gelangte er rasch nach Ranelagh Village, einem angesagten Viertel Dublins, das hauptsächlich für seinen lässigen, weltoffenen Stil und das Multikulti bekannt war, genau die richtige Kombination für das Yoga Roots. So hieß nämlich das neue Yoga-Studio, das auch spirituelle Heilungsseminare, einen Shop und ein Café mit veganen ayurvedischen Gerichten beinhaltete. 


	Das Unternehmen sollte in wenigen Wochen eröffnen. Louisa war die Gründerin und künftige Inhaberin. Er selbst war lediglich mit ein paar tausend Euros, seinem Know-How und körperlichem Einsatz beteiligt. Louisa und er kannten sich von einem Yoga Ayurveda Retreat auf Bali. Die Frau mit den strahlend blauen Augen und dem Weizenfeld blondem Haar war die Tochter erfolgreicher New Yorker Anwälte, die jahrelang aus dem Koffer gelebt hatte. Es wäre an der Zeit, Wurzeln zu schlagen, hatte sie ihm auf der tropischen Insel mehrmals erklärt und war ihm, sehr zu seiner Überraschung, nach Dublin gefolgt. Ihre Großeltern stammten aus Cork, hatte sie ihm ihre Entscheidung erklärt, nicht in die Staaten zurückzukehren, wo sie sich ohnehin nicht mehr wohlfühlte. Dass sie mit dem, in ihren Augen, unrechtmäßig erworbenen Wohlstand der Eltern nichts zu tun haben wollte, glaubte er ihr nur so lange, bis sie binnen kürzester Zeit die für ihr Vorhaben geeignete Immobilie erstand, umbaute und einrichtete. 


	Da beide, Darragh und Louisa, sich des Erfolgs sicher waren, hatten sie sich auf eine Teilhaberschaft geeinigt. So wäre er auch in Zukunft abgesichert und versorgt, selbst wenn er nicht mehr aktiv mitarbeitete. Doch auch ohne die Beteiligung half er ihr gern bei Behördengängen, Verhandlungen, Beratungen und legte hier und dort selbst Hand an. Er mochte Louisa, sehr sogar … Wie er suchte sie spirituelle Erfüllung, liebte Yoga, die Natur, ein bewusstes Leben und gab nicht allzu viel auf Äußerlichkeiten. Das wahrscheinlich Einzige, was ihn an ihr störte, war, dass sie das alles so ernst nahm. Doch ihre Ernsthaftigkeit gefiel ihm andererseits auch. Denn wo man mit Natalie ordentlich einen drauf machen konnte, konnte man mit Louisa ernste Gespräche führen und über die Zukunft, sogar über den Tod hinaus, reden.


	Und so freute er sich darauf, sie zu sehen. 














	 


	
3 Natalie



	 


	.      Natalie und die neue österreichische Aushilfe Cornelia waren allein in der Bäckerei. Sie bedienten die wenigen Kunden und kümmerten sich darum, dass alles schön sauber und ordentlich war. Das Gebäck bezogen sie vorübergehend aus Carricks Großbäckerei. Zumindest hatten sie vor, ihre eigenen Kreationen wieder anzubieten, sobald sie einen Konditor gefunden hatten. Melanie hatte sich den Vormittag frei genommen und kam erst nach Mittag beschwingt ins Sweetest Sins.


	Anders als allen anderen Menschen schien ihr der Winter dieses Jahr nichts auszumachen. Sie war warm in Handschuhe, Ohrenschützer, eine flauschige Wollmütze mit Bommel und eine dicke Winterjacke eingepackt, ihre Wangen leuchten rot von der Kälte, ihre nussbraunen Augen glitzerten vor Glück und auf ihren feingeschwungenen Lippen schien das Lächeln festgefroren. „Bin ich spät dran? Sorry, tut mir leid. Ich hab die Zeit übersehen. Carrick und ich waren bei einem phänomenalen Brunchbuffet“, verkündete sie strahlend und schälte sich nach und nach aus ihrer Winterkleidung.


	„Nein, du bist überhaupt nicht spät dran. Es ist sowieso nichts los“, versicherte Cornelia, während Natalie stumm hinter dem Tresen stehen blieb und ihre Schwester mit einem schalen Lächeln betrachtete.


	„Ach, es ist eben einfach Januar. Ab Mitte Februar läuft es bestimmt wieder besser. Oder wenn es wärmer wird. Jetzt traut sich ja keiner freiwillig vors Haus“, sagte Melanie und ging zu ihrer Schwester, um sie zu umarmen. Natalie wehrte sich nicht, aber als sie Carricks Aftershave an Melanie roch, stiegen all die bösen und schlechten Gefühle wie eine Fontäne in ihr hoch.


	„Wie war denn dein Date gestern Abend?“, erkundigte Cornelia sich glücklicherweise in dem Moment bei Melanie und wischte fleißig den Tresen mit einem feuchten Tuch sauber. Der letzte Gast verabschiedete sich und ging aus dem Laden.


	Melanie biss sich auf die Unterlippe und errötete leicht. Natalie konnte spüren, dass sie nur darauf wartete, jedes kleinste Detail zu erzählen. Aber dazu kannte sie Cornelia zu wenig. Sie riss sich also zusammen und erzählte etwas ganz anders, als sie es unter Freunden getan hätte: „Es war einfach wunderschön. Wir haben The Silver Spoon im Gaiety Theater angeschaut. Mädels, ich sag euch: Selma O’Connor ist einfach eine Wucht!“, sprudelte es nur so aus ihr hervor.


	„Sie ist echt eine fabelhafte Schauspielerin, nicht wahr? Und wie sie sich anzieht!“, rief Cornelia begeistert und die beiden jungen Frauen lobten und bestaunten die Schauspielerin in höchsten Tönen. Da erst schien Melanie zu bemerken, dass Natalie ruhig war.


	„Nat, wie war denn dein Abend? Bist du auch ausgegangen? Hast du was Schönes unternommen?“ 


	„Ja, ich war mit Mark Lynch was trinken. Erinnerst du dich noch an ihn?“


	„Den vom College? Den Rotschopf?“ Melanie schlug sich die Hand vors Gesicht, um nicht lauthals zu lachen. An Cornelia gewandt erklärte sie: „Der Kerl war völlig verrückt nach Natalie. Er ist ihr auf Schritt und Tritt gefolgt, und manchmal, wenn sie gerade gut drauf war, hat meine Schwester ihm gnädig einen Happen zugeworfen. Und hat ihn dann wieder fallengelassen wie eine heiße Kartoffel.“


	Die beiden jungen Frauen bogen sich vor Lachen, aber Natalie blieb wie vereist stehen. Die Erinnerung an Mark ließ sie beinahe würgen. Es tat ihr so leid, und es war ihr so unendlich peinlich, wie sie ihn behandelt und immer zurückgewiesen hatte. Und wie er ihr gestern zu verstehen gegeben hatte, dass sie an seiner Beziehungsunlust oder sogar -unfähigkeit, schuld war! Wie dumm hatte sie sein können, sich mit ihm zu treffen und zu hoffen, dass er immer noch etwas von ihr wollte und dass sie miteinander für alle Zeiten glücklich werden könnten? Sie schämte sich vor ihm und vor sich selbst in Grund und Boden und hoffte vergeblich, dass der sich endlich auftun und sie mit Haut und Haar verschlingen würde.


	„Wie geht’s ihm denn? Der muss sich ja gefreut haben, dass du dich meldest“, fuhr Melanie fort.


	„Ja, dem geht’s gut. Er hat jetzt einen super Job bei irgendeiner Autofirma. Einem Zulieferer oder so. Er sieht echt gut aus, der Erfolg steht ihm. Er ist selbstsicher und glücklich“, antwortete Natalie und bemühte sich, ihre wahren Gefühle zu verbergen.


	Doch anscheinend war ihr Schauspieltalent ebenfalls vor die Hunde gegangen. Denn Melanies Gesichtsausdruck verfinsterte sich, besorgt lehnte sie sich zu ihr. „Geht’s dir nicht gut, Nat? Ist irgendwas mit Mark passiert?“


	Cornelia schien zu spüren, dass die Schwestern ungestört reden wollten, und ging in die Küche.


	„Nein, nichts ist passiert. Ihm geht’s gut und er will einfach nichts mehr von mir“, fuhr Natalie sie an. Schon wieder! Den ganzen Tag schon keifte sie Menschen an, noch dazu Menschen, die ihr nahestanden und die sie eigentlich richtig gern mochte, wenn nicht sogar liebte!


	„Im Ernst? Mark will nichts mehr von dir? Aber wie kann das sein? Hat er jetzt eine andere?“


	„Nein, er hat keine andere und ist nach wie vor allein. Er steht einfach nicht mehr auf mich.“ Trotzig hob sie einen Moment die Hände. Dann lachte sie bitter auf. „Oder, besser gesagt: Er steht schon noch auf mich, aber nur für eine reine Bettgeschichte, aber nicht für mehr.“


	„Na also, dann passt es ja doch!“, rief Melanie und merkte zu spät, dass das Lächeln nun endgültig aus Natalies Gesicht verschwand. „Und das willst du jetzt nicht mehr?“, fragte sie bestürzt.


	Natalie schwieg. Sie konnte nicht offen zugeben, dass sie quasi über Nacht nicht mehr auf One-Night-Stands und lockere Affären stand, sondern eine ernste, feste Beziehung wollte. Sie wusste, dass sie Melanie allein mit ihrem kleinen Hinweis schon zu Genüge überrascht hatte. Es war schwer zu erklären, was in ihr vorging, auch sich selbst gegenüber. Sie hoffte inständig, dass all diese widersprüchlichen, quälenden Gefühle endlich weggehen würden, und zwar für immer!


	„Ach Liebes…“, seufzte Melanie voll Mitgefühl und legte den Arm um ihre Schwester. „Es tut mir so leid. Ich hatte ja keine Ahnung, dass du etwas für Mark empfindest. Aber wie kommt es überhaupt dazu?“


	Niedergeschlagen sah Natalie zu ihr hoch. „Das tue ich doch gar nicht. Nicht mehr. Ich meine, ich hatte es vor ... irgendwie“, murmelte sie und sah, dass ein Lächeln über Melanies Lippen huschte.


	„Du hattest es vor?“, fragte sie ungläubig und unterdrückte ein Kichern.


	„Ja. Ich hatte es vor“, beharrte Natalie.
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